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Shakeſpeare auf der modernen

Buͤhne .

Heftiger als fruͤher iſt ſeit dem Beſtehen der Muͤnchener

Shakeſpeare - Buͤhne der Kampf entbrannt um die Frage , wie

Shakeſpeare auf der modernen Buͤhne zu ſpielen ſei . Waͤhrend
die einen , im Einklang mit der beſtehenden Buͤhnenuͤbung , an dem

Grundſatze feſthalten , Shakeſpeares Dramen dem heutigen The —

ater techniſch und ſceniſch anzupaſſen , erblicken die andern das

ausſchließliche Zeil darin , die Stuͤcke des Briten unveraͤndert

und unverkuͤrzt auf einer eigens hierfuͤr gebauten , ſich an das

Vorbild des altengliſchen Theaters anlehnenden Buͤhne zu ſpielen .
Suͤr eine richtige Beurteilung der beiden ſich bekoͤmpfenden

Prinzipien iſt es notwendig , ſich das Bild der Buͤhne , fuͤr die

Shakeſpeares Dramen beſtimmt waren , in Erinnerung zu rufen .

Die wichtigſte Eigentuͤmlichkeit der altengliſchen Buͤhne war ihre

Dreiteilung in Vorderbuͤhne , Zinterbuͤhne und Emporbuͤhne .
Die in Form eines laͤnglichen Vierecks in den Zuſchauerraum

hineingebaute Vorderbuͤhne , die aller Wahrſcheinlichkeit nach fuͤr

den weitaus groͤßten Teil des Stuͤckes in Verwendung war , ent⸗

behrte der Dekorationen ; ſie hatte einen gewiſſermaßen neutralen

Charakter , und es war der Phantaſie des Zuſchauers uͤberlaſſen ,
ſich jeden Augenblick darunter den Schauplatz vorzuſtellen , der

fuͤr den betreffenden Teil der Zandlung paßte . Die Ortsan —

gaben unfrer Shakeſpeare - Ausgaben ſtammen nicht von dem

Dichter .

Sie ſind fuͤr unſre Vorſtellung von dem Eliſabethaniſchen

Theater irrefuͤhrend ; man ſollte ſich bei Betrachtung der Shake —

ſpeareſchen Stuͤcke fortwaͤhrend vor Augen halten , daß alle auf

der Vorderbuͤhne ſpielenden Scenen fuͤr keinen beſtimmten , ſon —⸗

dern fuͤr einen neutralen Schauplatz gedacht ſind . Daraus er⸗
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klaͤrt ſich vieles , was dem heutigen Leſer an Shakeſpeares Stuͤcken

auffaͤllig iſt ; daß beiſpielsweiſe manche Scenen , die in unſern

Ausgaben die Ortsuͤberſchrift Straße tragen , fuͤr den oͤffentlichen
Charakter einer Straße wenig zu paſſen ſcheinen . Der Fuſchauer

jener Zeit empfand in dieſem Falle keinen Widerſpruch ; denn er

ſah keine Straßendekoration vor ſich , ſondern einen neutralen

Schauplatz , unter dem er ſich jeden Augenblick etwas andres

vorſtellen konnte .

Die an die Vorderbuͤhne ſich anſchließende Zinterbuhne

war im Gegenſatz zu jener mit Dach verſehen und durch einen

auseinanderziehbaren Vorhang von der Vorderbuͤhne getrennt .

Sie wurde zumeiſt fuͤr ſolche Scenen verwendet , die im Innern

des Zauſes ſpielten , und demgemaͤß mit Teppichen und gemalten

Verſatzſtuͤcken ausgeſtattet : ſie konnte mit einer Art von Deko —

rationen verſehen werden . Hier war der Dichter alſo an eine

beſtimmte Oertlichkeit gebunden , im Gegenſatz zu der neutral

gehaltenen Vorderbuͤhne . Inm Romed und Julia beiſpielsweiſe

diente die Zinterbuͤhne fuͤr alle Scenen im Zauſe Capulets und

im fuͤnften Akte fuͤr das Grabgewoͤlbe .

Ueber der Zinterbuͤhne erhob ſich ein zweites Stockwerk ,

eine Art von Emporbuͤhne , mit Galerie oder Balkon . Auf

dieſer erhoͤhten Zinterbuͤhne ſtand Julia , wenn ſie in der Balkon⸗

ſcene der Nacht ihre Seufzer anvertraute , hier war in den

ſpaͤtern Akten Julias Schlafgemach , wo ſie nach der Brautnacht

den Gatten in die Verbannung entließ , wo ſie nachher den

Schlaftrunk zu ſich nahm . Auf der erhoͤhten Zinterbuͤhne ſaß

der in einen Lord verwandelte Chriſtoph Schlau , als er ſich die

Komoödie von Der Widerſpenſtigen Zaͤhmung vorſpielen

ließ ; hier war in den Ziſtorien Mauer und Zinne gedacht , von

wo herab die Belagerten mit den Angreifern verhandelten .

Der große Vorteil dieſer Buͤhneneinrichtung beſtand darin ,

daß ihre drei Beſtandteile abwechſelnd nacheinander , ja ſtellen —

weiſe auch nebeneinander verwendet werden konnten . Alois

Brandl hat es wahrſcheinlich gemacht ! ) , daß beiſpielsweiſe in

Komeo und Julia bei den Schlußſcenen des vierten Aktes ,

jene drei Buͤhnenteile gleichzeitigh in verwendung waren . Waͤhrend
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ſich auf der Emporbuͤhne die Scenen in Julias Schlafgemach

abſpielten , ſah man auf der ebenen Hinterbuͤhne den alten Ca⸗

pulet die Vorbereitungen zu dem bevorſtehenden Feſte betreiben ;

als oben dann im folgenden die Klagen an dem Lager der

ſcheintoten Julia ertoͤnten , verdoppelte ſich unten das Seſtgewuͤhl ,

und auf der Vorderbuͤhne erſchienen die Muſikanten , um die

Braut mit Muſik zu begruͤßen .

Iſt dieſe Annahme richtig , ſo wurden durch eine ſolche

Anordnung des Spieles , durch das lebhafte Nebeneinander von

gleichzeitigen Vorvaͤngen , die ſeltſamen und tiefpoetiſchen Kon⸗

traſte dieſer Scenenreihe dem Zuſchauer ſehr wirkſam vor Augen

gebracht, wenngleich die Gefahr dabei nicht zu umgehen war ,

daß die Aufmerkſamkeit des Zoͤrers zerſtreut und von der

Hauptſache ſtellenweiſe abgelenkt wurde .

Weit wertvoller als die Moͤglichkeit eines ſolchen Neben —

einander war der andre Vorteil , den jene Buͤhneneinrichtung

bot : ein raſches und ununterbrochenes Wacheinander der vor —

gefuͤhrten Scenen zu ermoͤglichen . Dieſe primitive Buͤhnenein⸗

richtung mit Vorderbuͤhne und den beiden Teilen der Zinter —

buͤhne, die beliebig wechſeln konnten , ohne daß eine dekorative

Veraͤnderung und damit eine Unterbrechung notwendig wurde ,

ermoͤglichten dem Dichter , ſich frei uͤber Ort und Zeit hinweg —

zuſetzen , nach Gutduͤnken große und kleine Scenen aneinander —

zureihen und den Ort ſo haͤufig zu wechſeln , als es ſeine freie

Art des Komponierens ihm wuͤnſchenswert erſcheinen ließ .

voͤllig verſchieden von dem einfachen theatraliſchen Geruͤſte
der Eliſabethaniſchen Zeit iſt die moderne Buͤhne mit ihrem

verwickelten ſceniſchen und dekorativen Apparate . Sie hat ſich

hiſtoriſch aus der romaniſchen Einheitsbuͤhne des franʒoͤſiſchen

Klaſſicismus entwickelt . In ſeinem ſteif - akademiſchen Regel⸗

zwang , in ſeiner irrigen und einſeitigen Auffaſſung von den

Einheiten des Ariſtoteles , hat dieſer in dem franzoͤſiſchen Drama

der klaſſiſchen Zeit jeweils einen einheitlichen , unveraͤnderlichen

Schauplatz fuͤr das ganze Stuͤck gefordert . Durch die dekora —

tive Ausſtattung erhielt dieſer Schauplatz , im Gegenſatze zur

altengliſchen Buͤhne , den Charakter einer beſtimmten Oert⸗
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lichkeit . Aus dieſem Prinzip ergab ſich die Folgerung , daß,

ſobald der Schauplatz wechſelte , auch die Buͤhne ein andres

Ausſehen annehmen mußte . Es ergab ſich gebieteriſch die

Sorderung der ſceniſchen Illuſion . Die moderne

Buͤhne entwickelte ſich zu einer Illuſionsbuͤhne , wo die

verſchiedenen Kuͤnſte zuſammen zu wirken haben , den Schau⸗

platz jeder einzelnen Scene dem Zuſchauer moͤglichſt taͤuſchend

vor Augen zu fuͤhren .

Noch auf einen andern Punkt erſtrecken ſich die unter —

ſcheidenden Merkmale der altengliſchen und der modernen Buͤhne .

Die Vorderbuͤhne Shakeſpeares war mitten in den Juſchauer —

raum hineingebaut , an drei Seiten dieſem zugaͤnglich . Sie be⸗

ruͤhrte ſich hierin prinzipiell mit der antiken Buͤhne Griechenlands

wo die kreisfoͤrmig in den Zuſchauerraum hineingebaute Orcheſtra

nicht allein der Standpunkt des Chores , ſondern auch der des

Schauſpielers geweſen iſt . Auf der antiken alſo , wie auf der

altengliſchen Buͤhne , ſtand der Schauſpieler gewiſſermaßen mitten

im Publikum . Die Schauſpielkunſt ſah ſich darauf angewieſen ,

eine Art direkter Beziehung zum Publikum zu ſuchen ; ſie ver —

zichtete auf die von der modernen Kunſt erſtrebte Taͤuſchung ,

eine ſelbſtaͤndige , fuͤr ſich abgeſchloſſene Welt zu repraͤſentieren ;
der Zuſchauer konnte und ſollte nie vergeſſen , daß der Schau —

ſpieler ſeinetwegen Theater ſpielte .

Im Gegenſatz hierzu iſt die moderne Buͤhne , die ſich in

ihrer aͤußern Sorm aus dem italieniſch⸗franzoͤſiſchen Opernhaus

entwickelt hat , nur an einer Seite gegen den Zuſchauerraum

offen , von dieſem durch den Vorhang und die Kluft des G

cheſters getrennt , ſchon dadurch als der Boden einer der Wir

lichkeit ferngeruͤckten , idealen Welt gekennzeichnet . Darauf beruht

das Grundprinzip des modernen Dramas und der modernen

Schauſpielkunſt , die von der Vorausſetzung ausgeht , daß , wie

Scherer treffend ſagt , „ die Leute , die da ſpielen , unter ſich ſind ,

und daß nur ein guter Gott den Vorhang weggezogen hat ,

damit das Publikum zuſehen kann . “ Es iſt das Prinzip der

Intimitaͤt , das der modernen Schauſpielkunſt eigentuͤmlich iſt .

Es iſt wohl einleuchtend , daß die unmittelbare Uebertra —
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gung des unveraͤnderten Shakeſpeareſchen Dramas auf die mo⸗

derne Illuſionsbuͤhne vielfachen Schwierigkeiten zu begegnen

haͤtte . Das zerriſſene ſceniſche Gefuͤge des Shakeſpeareſchen

Stuͤckes , mit ſeinem haͤufigen Wechſel des Schauplatzes , mit der

Unterbrechung langer Scenen durch kurze Zwiſchenſcenen , die oft

nur wenige Verſe umfaſſen , konnte wohl auf dem altengliſchen

Buͤhnengeruͤſt ohne Unterbrechung und ohne Stoͤrung der Illuſion

vorgefuͤhrt werden , nicht aber auf der modernen Illuſionsbuͤhne .

Alle Scenen , die bei Shakeſpeare fuͤr die neutrale Vorderbuͤhne

beſtimmt waren , muͤßten bei uns einen beſtimmten Schauplatz ,

einen beſtimmten dekorativen Bintergrund erhalten . Die Fuͤlle

der ſich hierdurch ergebenden dekorativen Bilder und der hierfuͤr

notwendigen Verwandlungen wuͤrde zur Solge haben , daß bei

Anwendung des Zwiſchenvorhangs ein Stuͤck oft in zwanzig bis

dreißig Abteilungen zerriſſen wuͤrde , was in Verbindung mit

den dadurch bedingten Pauſen das kuͤnſtleriſche Genießen geradezu

vernichtete .

Die moderne Buͤhne ſieht ſich bei der Auffuͤhrung Shake —

ſpeares demgemaͤß vor die Alternative geſtellt : entweder die

Stuͤcke des Dichters durch entſprechende Aenderungen ihren ver —

aͤnderten Verhaͤltniſſen anzupaſſen , oder aber , um die Stuͤcke

unveraͤndert geben zu koͤnnen , eine eigene , dem altengliſchen

Theater nachgebildete Buͤhnenform zu verwenden . Der erſte Weg

wurde beinahe ausnahmslos beſchritten , ſeit den erſten Zeiten ,

in denen man Shakeſpeares Dramen fuͤr die deutſche Buͤhne zu

erobern begann . Die Bearbeitung der Shakeſpeareſchen Dramen

fuͤr die deutſche Buͤhne hat die verſchiedenſten Stadien zuruͤck⸗

gelegt . Der große Schroͤder machte Shakeſpeares gewaltige

Dichterſprache ſeinen Zeitgenoſſen dadurch mundgerecht , daß

er ſie in die platteſte Proſa herabdruͤckte . Er ſuchte die

meiſterwerke des Dichters ſeinem an weichliche Ruͤhrung ge —

woͤhnten Publikum dadurch naͤher zu bringen , daß er den

tragiſchen Ausgang milderte und Samlet , Cordelia , Othello

am Leben erhielt . Obgleich das Verſtaͤndnis fuͤr die Kunſt des

Dichters , vor allem durch das Erſcheinen des Schlegel - Tieckſchen
Ueberſetzungswerkes , ſehr bald maͤchtig gefoͤrdert wurde , haben
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ſich die Spuren ſolcher Verballhornungen bis tief in unſer Jahr⸗

hundert herein auf der Buͤhne erhalten , ſelbſt in den Bearbei⸗

tungen eines ſo feinſinnigen Buͤhnenleiters , wie es Joſef Schrey —

vogel an der Wiener Zofburg geweſen iſt . Noch heute hat die

Bearbeitungsfrage keine voͤllig befriedigende und einheitlicht

Loͤſung gefunden , wenn man ſich gleich an allen beſſern Buͤhnen

dahin geeinigt hat , im allgemeinen an Shakeſpeares Stuͤcken nur

ſolche Aenderungen zu treffen , die aus techniſchen und ſceniſchen

Gruͤnden notwendig ſind .

Den zweiten Weg verſuchte man theoretiſch ſchon einmal

in der Feit der Romantiker einzuſchlagen . Dieſe Beſtrebungen , dit

von Tieck und Immermann ausgingen , ſind ohne merklichen

Einfluß auf die Buͤhnenpflege der Shakeſpeareſchen Dramen in

Deutſchland geblieben . Erſt der neuſten Seit blieb es vorbe⸗

halten , die Gedanken der Romantiker mit der neueingerichteten

muͤnchener Buͤhne in Wirklichkeit umzuſetzen . Durch die Geſchwin⸗

digkeit , womit die Reformbuͤhne eine beliebige Zahl von Orts⸗

veraͤnderungen zu vollziehen vermag , ſchafft ſie die Moͤglichkeit ,

Shakeſpeares Stuͤcke genau nach der Faſſung des Originales

vorzufuͤhren , ohne die Aenderungen , die die moderne Illuſions⸗

buͤhne notwendig macht .

Die Anſchauung , daß in der Auffuͤhrung des unveraͤn⸗

derten Shakeſpeare das einzige Heil zu erblicken ſei , geht von

der ſtillſchweigenden Vorausſetzung aus , daß jede Abaͤnderung

an der Scenenordnung des Originals die Dichtung ſchaͤdige,

und daß die Vorzuͤge und Schoͤnheiten , die wir an Shakeſpeares

Dramen bewundern , zum Teil in dem aͤußern ſceniſchen Bau

ſeiner Stuͤcke zu erkennen ſeien .

Shakeſpeares Technik erklaͤrt ſich in erſter Cinie aus der

Beſchaffenheit ſeiner Buͤhne . Dieſe Buͤhne erlaubte dem Dichter ,

unbekuͤmmert um den Wechſel des Ortes , Scene an Scene zu

reihen und die Vorgaͤnge in einer vielfach mehr epiſchen , alz

dramatiſchen Weiſe zu ordnen , in engem Anſchluß an den Be⸗

richt ſeiner Quelle , der Chronik oder der Novelle , die ihm als

Vorlage diente . Die faktiſche Solge der Ereigniſſe , wie ſie ſich

der Quelle gemaͤß nacheinander abſpielen , iſt in vielen Faͤllen
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das einzige erkennbare Prinzip , nach dem die Keihenfolge der

Scenen geordnet iſt ?) . Da beinahe in allen Shakeſpeareſchen

Werken neben der Haupthandlung eine oder mehrere Weben⸗

handlungen herlaufen , die ſich mit jener mehr oder minder

organiſch zu einem kuͤnſtleriſchen Ganzen verbinden , ſo ſehen

wir den Dichter in ſeiner Kompoſition ſehr vielfach das deut⸗

lich erkennbare Prinzip verfolgen , an ſolchen Stellen , wo die

gandlung zwiſchen zwei Scenen einen Sprung macht , dieſen

Zwiſchenraum durch Einfuͤgung einer Scene aus einer andern

Perſonengruppe zu decken . So bittet Baſſanio in der erſten

Scene des Kaufmanns von Venedig ſeinen Sreund Antonio ,

ihm zu ſeiner beabſichtigten Werbung um Porzia ein Darlehen

zu verſchaffen . Die Scene ſchließt , indem Antonio den Freund

bittet , ſich nach einem Manne umzuſehen , der ihm die Summe

vorſtrecken kann . Zwiſchen dieſer Scene und der naͤchſten , die

die Zandlung weiterfuͤhrt , der Scene , wo Baſſanio den Juden

Shylock gefunden hat , iſt ein kleiner Zeitraum gedacht . Dieſen

uͤberbruͤckt der Dichter durch Einfuͤgung des erſten Geſpraͤches

zwiſchen Porzia und Neriſſa , das die Belmontſcenen exponiert ,
die Zandlung ſelbſt aber nicht weiter fuͤhrt und an ſich ebenſo

gut an andrer Stelle , etwa vor dem erſten Auftritt Marokkos ,

ſtehen koͤnnte . In gleicher Weiſe wird in demſelben Stuͤck

der zeitliche Zwiſchenraum , der zwiſchen der ſechſten und achten

Scene des zweiten Aktes — der Entfuͤhrung Jeſikas und dem

Geſpraͤche Solanios und Salarinos uͤber den Eindruck dieſes

Ereigniſſes auf Shylock — zu denken iſt , durch Einfuͤgung

einer Scene aus der Nebenhandlung , der Werbung Marokkos ,

uͤberbruͤckt .

Dasſelbe Verfahren laͤßt ſich ſehr haͤufig in der Technik

der Shabeſpeareſchen Dramen beobachten . Auf die Reihenfolge

der Scenen hat ferner ein buͤhnentechniſcher Umſtand Ein⸗

fluß geuͤbt. Alois Brandl hat darauf hingewieſen , daß dem

Dichter die techniſche Beſchaffenheit ſeines Theaters nicht ge⸗

ſtattete , zwei Scenen auf der Zinterbuͤhne , die eine verſchiedene

Dekoration erforderten , unmittelbar aufeinander folgen ʒu laſſen ;

er mußte ſtets wenigſtens eine Scene auf der Vorderbuͤhne da⸗
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zwiſchenlegen , damit waͤhrend deſſen hinter dem Vorhang die

Verſatzſtuͤcke geaͤndert werden konnten .

So wurde im Kaufmann von Venedig die vierte Scene

des dritten Aktes — Belmont , Zimmer in Porzias Hauſe

wie alle Belmontſcenen auf der Zinterbuͤhne geſpielt : Porzia

verkuͤndigt Neriſſa den Plan , ihrem Gatten in Maͤnnerkleidern

nach Venedig zu folgen . Die naͤchſte Scene , die die Zandlung

weiterfuͤhrt , iſt die große Gerichtsſcene . Fuͤr dieſe , die einen

umſtaͤndlichen ſceniſchen Aufbau verlangte , wurde ebenfalls

die Zinterbuͤhne verwendet ; dieſe mußte alſo aus dem

Zimmer Porzias in den Gerichtsſaal umgebaut werden . Um

hierfuͤr Zeit zu gewinnen , ſchob der Dichter zwiſchen beide

Scenen einen Auftritt auf der Vorderbuͤhne ein , ein burleskes

Geſpraͤch zwiſchen Cancelot und Jeſſica , ſowie Lorenzo und

Jeſſica ( III , 5) , eine Scene , die keiner kuͤnſtleriſchen Notwendig⸗

keit entſpringt , da ſie weder zur Fortfuͤhrung 98 andlung ,

noch zur Charakteriſierung der Perſonen etwas weſentliches bei —

tragt . Daß dieſe Scene , das Geſpraͤch zwiſchen Lancelot und

Jeſſica , nach der Akteinteilung unſrer Ausgaben den Schluß des

dritten Abtes bildet , iſt unweſentlich ; denn der Akteinſchnitt

hette auf der altengliſchen Buͤhne nicht dieſelbe Bedeutung wie

auf dem modernen Theater . Shakeſpeares Stuͤcke wurden aller

Wahrſcheinlichkeit nach moͤglichſt ohne Pauſen geſpielt . Zum

Umbau der Zinterbuͤhne konnte alſo nicht , wie auf dem heutigen

Theater , die Aktpauſe verwendet werden ; hierfuͤr diente viel⸗

mehr eine auf der Vorderbuͤhne geſpielte Zwiſchenſcene .

Demſelben Zweck diente die Scene des Poeten Cinna in

Julius Caeſar . Nach der großen § orumſcene mußte die Hinter⸗

buͤhne in das Gemach im Zauſe des Antonius verwandelt

werden , fuͤr die Scene , die den vierten Akt des Stuͤckes eroͤffnet .

Um den Umbau zu ermoͤglichen , ſchob der Dichter eine Scene

fuͤr die Vorderbuͤhne ein : den Auftritt , wo Cinna der Poet von

den wuͤtenden Buͤrgern zerriſſen wird , nur weil er denſelben

Namen traͤgt , wie Cinna der Verſchworene — eine praͤchtige

und hoͤchſt charakteriſtiſche Epiſode , die aber an ſich fuͤr den

Fortgang des Stuͤckes entbehrlich iſt .
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In Cymbelin mußte ſich die Zinterbuͤhne aus dem Ge⸗
mache des Palaſtes , wo Imogen den Jachimo empfaͤngt, fuͤr
die naͤchſte die Bandlung weiterfuͤhrende Scene in Imogens
Schlafgemach verwandeln . Waͤhrend dieſer Verwandlung wurde
auf der Vorderbuͤhne die burleske Scene zwiſchen Cloten und
den beiden Edelleuten geſpielt ( II , 1) , eine Scene , die an dieſer
Stelle keineswegs notwendig waͤre , da ſie weder die gHandlung
weiterſpinnt , noch zu dem Bilde des dem Publikum bereits be —
kannten Prinzen Cloten einen neuen Zug beibringt .

Dieſe Beiſpiele ließen ſich haͤufen . Genug : es zeigt ſich ,
daß Shakeſpeare in Kompoſition und Technik durch die eigen⸗
tuͤmliche ſceniſche Beſchaffenheit ſeiner Buͤhne beeinflußt wurde .
Eine ganze Reihe von Scenen dankt ihr Daſein nicht einem
kuͤnſtleriſchen Beduͤrfnis , ſondern lediglich einem aͤußern tech —
niſchen Umſtande , der ſich aus dem primitiven Buͤhnengeruͤſte
jener Zeit ergab .

nicht auch in vielen Faͤllen einem kuͤnſtleriſchen Zwecke
dienten . Sehr haͤufig traf es ſich , daß das praktiſche Buͤhnen —

Damit ſoll freilich nicht geſagt ſein , daß ſolche Scenen

beduͤrfnis mit den kuͤnſtleriſchen Intentionen des Dichters gand
in Hand ging . Aber auch da , wo ſich ein ſolches Zuſammengehen
des Dramatikers mit dem Theaterpraktiker nicht von ſelbſt ergab ,
hat die Kunſt des Dichters vielfach in bewundernswerter Weiſe
die Not in eine Tugend zu verwandeln gewußt und die durch
die Buͤhnenpraxis gebotenen Zwiſchenſcenen , ſei es nun durch
neue Streiflichter , die auf die Charakteriſtik der Perſonen fallen ,
ſei es durch poetiſch wirkende Gegenſaͤtze, dem kuͤnſtleriſchen
Zwecke dienſtbar gemacht . Durch die gluͤckliche Kontraſtierung
der Scenen entſtehen oftmals Schoͤnheiten hervorragender Art .
So in dem vierten Akt von Romeo : als Julia den Entſchluß
ihrer Eltern , ſie mit dem Grafen Paris zu vermaͤhlen , erfahren
hat , eilt ſie in ihrer Berzensnot zu Bruder Lorenzos Felle , wo
ſie den Kettung und Verderben bringenden Schlaftrunk in Em —
pfang nimmt . In wirkſamem Kontraſte zu dem unheilſchwan⸗
geren Ernſte dieſer Scene folgt der Auftritt in Capulets Zauſe ,
wo der alte Capulet , durch die doppelſinnige Antwort ſeiner
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Tochter beſchwichtigt , in roſiger § eſtlaune die Vorbereitungen z

der bevorſtehenden Zochzeit betreibt . An die froͤhlichen Schluß

worte des polternden Alten :

Gut , ich will ſelber gehn

Zum Grafen Paris , um ihn anzutreiben

Auf morgen fruͤh: mein Serz iſt maͤchtig leicht ,

Seit dies verkehrte Maͤdchen ſich beſonnen

— an dieſen heitern Schlußakkord reihen ſich die duͤſten

Töne von Julias Monolog , die einſam in ihrem Schlafgemac

mit Lorenzos Trank die Schauer des Todes in ihre Seel

trinkt . Wiederum folgt , in wirkungsvollem Gegenſatz , die hu

moriſtiſch angehauchte Scene , wo Capulet und die Amme i

emſigem Eifer die Ruͤſtungen zu dem Seſte betreiben . Um

mitten aus dem Feſtjubel ſieht ſich der Zuſchauer wieder i

Julias Schlafgemach verſetzt . Als die Amme die Schlafend

wecken will , findet ſie dieſe in kalter Totenſtarre ; anſtatt Seſtes

jubel — Totenklagen . Dem Braͤutigam , der die Braut 3

holen gedenkt , muß Capulet die Worte entgegenrufen :

O Sohn ! Die LNacht vor deiner Hochzeit buhlte

Der Tod mit deiner Braut .

Und waͤhrend die Trauerklagen an der Bahre verklingen

ziehen die Muſikanten auf und wechſeln heitere Scherzwort

an der Staͤtte des Todes .

Dieſe Scenenreihe bietet in ihren Kontraſten eine ſolch

Fuͤlle eigenartigen dichteriſchen Reizes , daß ihr gegenuͤber de

Wunſch vollkommen berechtigt iſt , bei der Auffuͤhrung die un

veraͤnderte Keihenfolge gewahrt zu ſehen .

So zeigt auch der fuͤnfte Akt des Macbeth eine aͤußerſ

kunſtvolle und bewundernswerte ſceniſche Gliederung . Die fuͤn

erſten Scenen des Aktes fuͤhren uns abwechſelnd nach Dunſinaf

und in das Lager der Kebellen . Nachdem uns die erſte ein

leitende Scene zu Dunſinan mit dem Ausbruch des Krieges be

kannt gemacht und uns das unheimliche Bild der wahnſinnige

Cady gezeigt hat , kommen wir in der zweiten Scene in dat

Lager der rebelliſchen ſchottiſchen Barone , die im Begriffe ſind
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ſich mit Malcolms heranziehender Kriegsmacht zu vereinigen .

Die Scene ſchließt mit den Worten des Lenox :

So geh' der Zug nach Birnam .

Die folgende dritte Scene zu Dunſinan beginnt mit Macbeths

Rede :
Bringt keine Nachricht mehr ! Laßt alle fliehn ;
Bis Birnams wald anruͤckt auf Dunſinan ,

Iſt Furcht mir nichts .

Macbeth iſt erſchuͤttert durch die Kunde von dem Abfall

der Barone , deſſen Zeugen wir ſoeben geweſen ſind ; innerlich

ſchon gebrochen , klammert er ſich krampfhaft an die Verheißung

der Zexen ; die Erinnerung an dieſe Verheißung , die ihm

Sieg zuſichert , bis Birnams Wald ſich bewege , iſt die Stuͤtze ,

die ihn aufrecht haͤlt. Da wir als uneingeweihte Zuſchauer

noch nicht wiſſen , wie jenes truͤgeriſche Zauberwort ſich erfuͤllen

ſoll , ſind wir geneigt , Macbeths Glauben zu teilen ; wir haben

noch nicht aufgehoͤrt , fuͤr ihn zu hoffen . Nur die aus der

vorigen Scene in unſerm Ohre haftende Erwaͤhnung von

Birnams Wald , als des von den Rebellen geplanten Punktes

der Vereinigung mit Malcolm , laͤßt die unheimliche Ahnung von

einem geheimnisvollen Zuſammenhang der Dinge in uns auf⸗

daͤmmern . Daß dieſe Ahnung nicht irre fuͤhrt , zeigt die folgende

vierte Scene . Wir erfahren die Kriegsliſt Malcolms mit den

abgehauenen Zweigen , und mit einem male ſind unſre Augen

uͤber den truͤgeriſchen Doppelſinn der Zauberſpruͤche geoͤffnet .

Unſre Zoffnung fuͤr Macbeth ſinkt dahin . Wir werden in der

fuͤnften Scene zu Dunſinan Zeuge , wie Schlag auf Schlag uͤber

Macbeth hereinbricht : der Tod der Gattin , die Meldung von 5

dem Nahen des Waldes .

Der Aufbau dieſer Scenen , die Art , wie der Dichter durch

ihre RKeihenfolge den Zuſchauer Surcht und Boffnung fuͤr ſeinen

Zelden teilen laͤßt, die dramatiſche Steigerung des Aktes : das

alles iſt von hoher kuͤnſtleriſcher Vollendung und uneinge —⸗

ſchraͤnkter Bewunderung wert .

Eine Zuſammenlegung dieſer Scenen , wie ſie zur Vermei⸗

dung allzu haͤufiger Verwandlungen in unſern Buͤhnenbearbei — 5
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tungen vielfach vorgenommen wird , beeintraͤchtigt die dichteriſt

Feinheit dieſer Entwicklung . Wenn bei Schiller beiſpielswe

die zweite und vierte Scene zuſammengezogen ſind und darg

eine Verſchmelzung der dritten und fuͤnften Scene folgt , ſoh

dies den Nachteil , daß in der Scene , wo Macbeth noch g

ſeine Hoffnung auf die Verheißung der Sexen mit Birnay

wWalde ſetzt , der Zuſchauer bereits von Malcolms Kriegs

unterrichtet iſt , alſo die Nichtigkeit von Macbeths Soffnu

durchſchaut . Das widerſtreitet den dichteriſchen Intentionen d

Originals .

Dieſen Faͤllen gegenuͤber ſtehen viele andre , wo

einer ungekuͤnſtelten , naiven Anſchauung unmoͤglich iſt , in d

techniſchen Anordnung der Scenen beſtimmte kuͤnſtleriſche A

ſichten des Dichters zu entdecken . Nur eine ſich vom Bodend

Wirklichkeit voͤllig entfernende Shakeſpeare - Aeſthetik hat es fen

gebracht , in dem ſceniſchen Bau vielfach Schoͤnheiten zu erkenn

in viele Scenen kuͤnſtleriſche Abſichten und tiefſinnige Gedanke

verbindungen hinein zu geheimniſſen , die ſich aus einer unb

fangenen Betrachtung des Kunſtwerks wohl ſelten ergeh—

werden . “ )

Die ſceniſche Technik Shakeſpeares iſt in erſter Linie a

dem primitiven Buͤhnengeruͤſt ſeiner Zeit zu erklaͤren . Wem

gleich dieſes Geruͤſt dem Dramatiker manche nicht zu untt

ſchaͤtzende Vorteile bot , ſo iſt es doch verkehrt , in dem dur

Aeußerlichkeiten bedingten ſceniſchen Bau der Shakeſpeareſcht

Stuͤcke etwas Unantaſtbares erblicken zu wollen . Es liegt de

halb fuͤr die moderne Buͤhne keine Notwendigkeit vor , f

ſklaviſch an den aͤußern ſceniſchen Bau der Stuͤcke zu binde

Es erwaͤchſt ihr vielmehr die Verpflichtung , ſich bei den Ue

8
aͤnderungen , die ſie bei der Auffuͤhrung Shakeſpeares auf d
modernen Illuſionsbuͤhne vornehmen muß , in jedem einzeln

Falle die Frage vorzulegen , ob die Intentionen des Dichtu

durch ſolche Veraͤnderungen gefaͤhrdet werden , oder nicht .

dieſe Frage zu bejahen , ſo hat der moderne Bearbeiter jede Ue⸗

aͤnderung auf das behutſamſte zu uͤberlegen und ſorgſam 00

Suͤr und wider abzuwaͤgen . Auf alle Saͤlle hat die praktiſt
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Shakeſpeare auf der modernen Buͤhne

Kuͤckſicht auf die Erſparung einer Verwandlung zuruͤckzutreten ,

ſobald hoͤhere aͤſthetiſche Xuͤckſichten in der Wagſchale liegen .

Es unterliegt keinem Zweifel , daß in dieſer Beziehung auf un⸗

ſern Theatern ſehr viel geſuͤndigt wird . Wenn man in Romed

und Julia die Lorenzoſcenen des zweiten Aktes zur Erſparung

einer Verwandlung auf einen oͤffentlichen Platz verlegt , der an

der einen Seite an das Kloſtergebaͤude grenzt , denſelben öffent⸗

lichen Platz , wo ſich die Zaͤndel Mercutios und Romeos mit

Tybalt zutragen , ſo wird die eigentuͤmliche Stimmung der Kloſter⸗

ſcenen , die unbedingt den friedlichen und intimen Zintergrund

eines abgeſchloſſenen Kloſtergartens oder der Kloſterzelle ver⸗

langen , zu Grunde gerichtet .

In vielen Saͤllen ſieht ſich die moderne Buͤhne hierbei vor

eine ſchwere Aufgabe geſtellt . So bei den vorhin erwaͤhnten

Scenen aus dem vierten Akte von Romeo und Julia . Verſchmaͤht

ſie die leider noch heute auf den meiſten Theatern uͤbliche Bar —

barei , in Anlehnung an die Goetheſche Tradition , die Scenen

des vierten Aktes in ſinnwidriger Weiſe auf einen Schauplatz

zuſammenzulegen und die wundervollen Auftritte , die auf Julias

Schlaftrunk⸗Monolog folgen , ʒu ſtreichen , ſo hat ſie mit der

Bewaͤltigung der Schwierigkeiten zu kaͤmpfen , die die haͤufigen

Verwandlungen dieſes Aktes der umſtaͤndlichen Technik des heu⸗

tigen Theaters bereiten .

Zier treten gegenuͤber der modernen Illuſionsbuͤhne die

Vorteile der Muͤnchener Shakeſpeare - Buͤhne in helles Licht .

Muͤhelos bewaͤltigt ſie die Aufgabe , jene Scenenreihe unver⸗

aͤndert an den Augen des zuſchauers voruͤberzufuͤhren , ohne

den eigenartigen dichteriſchen Reiz dieſer bunt wechſelnden Scenen

zu ſchmaͤlern .

Auch eine andre , bis dahin nur fluͤchtig beruͤhrte Eigen —

tuͤmlichkeit des altengliſchen Buͤhnengeruͤſtes , naͤmlich der Mangel

eines die ganze Buͤhne verſchließenden Vorhangs , hat ſeine

charakteriſtiſchen Spuren in dem Shakeſpeareſchen Drama

hinterlaſſen . Dieſer Mangel noͤtigte den Dichter , alle auf der

Vorderbuͤhne ſpielenden Seenen derart einzurichten , daß zu

Beginn der Scene die Perſonen auf die Buͤhne traten und ſich

Kilian , Dramaturgiſche Blaͤtter 4
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zum Schluſſe wieder entfernten . All dies Kommen und Gehen

der Perſonen bedurfte der Begruͤndung . So finden ſich be

Shakeſpeare eine ganze Menge von Stellen , die nur dem Zweck

dienen , den Auftritt oder Abgang der Perſonen zu motivieren

Ein Beiſpiel fuͤr viele : in der vierten Scene des erſten Aktet

von Cymbelin ſchließt das Geſpraͤch zwiſchen Piſanio und Imogen

die ſich durch dieſen von ihres Gatten Abreiſe berichten laͤßt

damit , daß eine Zofdame auftritt :

Zofdame . Prinzeſſin ,

Die Konigin verlangt nach Eurer Soheit .

Imogen Gu Piſanio ) . Beſorgt , was ich Euch auftrug . Ich will gehn ,

Der Koöͤnigin aufzuwarten .

Piſanio . Ja , Prinzeſſin . ( Sie gehen ab) .

Keine ſpaͤtere Stelle des Stuͤckes nimmt auf dieſe Be

rufung der Imogen vor die Königin Bezug , ſie haͤngt in de

Luft . Auch von dem an Piſanio gerichteten Auftrag weiß de

Zuſchauer nichts . Die Stelle dient dem Dichter nur dazu , Piſani⸗

und Imogen von der Buͤhne zu entfernen . Dies Beiſpiel iß

inſofern charakteriſtiſch , als es zeigt , wie ſorglos der Dichter i,

ſolchen Saͤllen zu verfahren pflegte . Sobald der Zuſchaue

hoͤrt, daß Imogen vor die ſie mit Haß verfolgende Koͤnigi

gerufen wird , wuͤnſcht er auch zu erfahren , was der Grun

dieſer Berufung , was Inhalt und Zweck der Unterredung ge

weſen ſei . Allein das kuͤmmert den Dichter wenig ; die Ab—

berufung iſt nur ein Notbehelf , der einem augenblicklichen buͤhnen

techniſchen Beduͤrfnis dient .

In gleicher Weiſe verhaͤlt es ſich mit einer ganzen Beih⸗

von Stellen in den zahlreichen Sterbeſcenen des Shale

ſpeareſchen Dramas , wo die Buͤhneneinrichtung es notwendi

machte , daß die Leiche vor den Augen des Zuſchauers von det

Buͤhne entfernt wurde . Daraus erklaͤrt ſich das namentlich an

Schluß der Tragoͤdien in mannigfachen Variationen wieden

kehrende : „ Nehmt auf die Leiche ! “ Wo eine diesbezuͤglich

Weiſung im Texte fehlt , wie beiſpielsweiſe am Schluß dei

Othello , iſt deutlich zu erſehen , daß Othello und Desdemom
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uf der Zinter buͤhne ſtarben , auf dem hier errichteten Ruhe —

ger Desdemonas , das durch den Vorhang den Augen des

uſchauers entzogen werden konnte . In einzelnen Faͤllen geht

er Dichter dem mißlichen Wegtragen der Leichen dadurch aus

em Wege , daß er den Sterbenden unmittelbar vor ſeinem Tode

mein andres Zimmer fuͤhren laͤßt, ſo bei dem Tode Koͤnig
duards des Vierten und Koͤnig Zeinrichs des Vierten .

Sehr bezeichnend fuͤr den Einfluß , den die techniſche Ein —

chtung der Shakeſpeareſchen Buͤhne auf viele Zuͤge ſeiner

dichtung ausuͤbte , iſt namentlich die Sterbeſcene in Zeinrich

em Vierten ( 2. Teil , IV , 4) . Der zweimalige Wechſel des

immers , den der Sterbende hier veranlaßt , und dem vom

ichteriſchen Standpunkt aus jede Motivierung zu fehlen ſcheint ,

klaͤrt ſich nur , wenn man ſich die beſondern ſceniſchen Be —

ingungen des altengliſchen Theaters und die Art der Dar —

ellung dieſer Scene vergegenwaͤrtigt - ' ) . Die Scene begann ,

achdem ſich die vorangehende Falſtaffſcene auf der Vorder —

uͤhne abgeſpielt hatte , auf der hinter dem Mittelvorhang
zittlerweile 3um Zimmer des Koͤnigs hergerichteten Rinter —

uͤhne . Zier empfing dieſer die Botſchaften Weſtmorelands und

arcourts , die ihn ſo erregen , daß er in Ohnmacht faͤllt. Als

ſich wieder erholt hat , aͤußert er den Wunſch , in ein andres

immer gebracht zu werden . Der Koͤnig wurde nun auf die

orderbuͤhne getragen und hier wahrſcheinlich auf einem Ruhe —

ett niedergelegt . Der Grund des Zimmerwechſels iſt klar : die

eniſche Anordnung , die der folgende Auftritt verlangte , viel —

icht auch der Wunſch , die tiefergreifende folgende Scene den

uſchauern naͤher zu ruͤcken , machten es wuͤnſchenswert , daß

ieſe Scene auf die Vorderbuͤhne verlegt werde .

Am Schluß der Scene , unmittelbar vor ſeinem Tode , fragt

er Koͤnig :
Kommt irgend ein beſondrer Name zu

Dem Zimmer , wo ich erſt in Ohnmacht fiel ?

Auf Warwicks Entgegnung , daß es Jeruſalem heiße , er—⸗

mert er ſich einer alten Prophezeiung , die ihm verhieß , er

' erde in Jeruſalem ſterben ; um dieſe Prophezeiung zu erfuͤllen ,

4 *
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laͤßt er ſich nach dem Zimmer Jeruſalem , alſo nach der Zinter

buͤhne , zuruͤckbringen :

Doch bringt mich zu der Kammer , dort zu ruhn :

In dem Jeruſalem ſtirbt Heinrich nun .

Da die Scene nicht mit einer Gruppe ſchließen konnte

mußte die Vorderbuͤhne geraͤumt werden ; der Sterbende mußt

auf die Zinterbuͤhne gebracht werden , wo ſich dann der Vorhan

ʒwiſchen Vorderbuͤhne und Zinterbuͤhne hinter ihm ſchließe

konnte . Auch dieſer zweite Wechſel des Zimmers iſt lediglic

durch einen buͤhnentechniſchen Grund veranlaßt .

Sehr intereſſant und belehrend iſt der Vergleich dieſe

Scene mit der Quelle Shakeſpeares , dem Bericht der Solinshed

ſchen Chronik . Dieſe erzaͤhlt , nachdem ſie die letzte Unterredun

des Koͤnigs mit ſeinem Sohne und ſeinen Tod in einem Simmae

der Weſtminſter - Abtei , namens Jeruſalem , berichtet hat : „ Wi

leſen , daß dieſe Krankheit ihn befiel , als er am Altar des he

ligen Eduard ſein Gebet verrichtete ; ſeine Ceute brachten ihn

um ſchnelle Zilfe zu ſchaffen , in das naͤchſtbereitete Zimme

welches dem Abt von Weſtminſter gehoͤrte, wo ſie ihn auf ei

Lager am Feuer niederlegten und alle Mittel aufboten , ih

wieder ins Leben zu bringen ; als er wieder zu ſich kam un

ſich an einem fremden Ort ſah , fragte er , ob das Zimmer eine

beſonderen Namen habe , und erhielt die Antwort , es heis

Jeruſalem . Dann , ſagte der Koͤnig , ſei Lob und Preis deſ

Vater im gimmel ; denn nun weiß ich , daß ich hier in dieſen

Zimmer ſterben werde ; ſo iſt mir ' s prophezeit worden , daß ii

in Jeruſalem aus dieſem Leben ſcheiden ſoll . “

Man erkennt , daß Shakeſpeare allerdings den Gedanke

von einem Wechſel des Zimmers der Quelle entnahm , da

Motiv ſelbſt aber frei umgeſtaltete . Denn von einem zweitt

Wechſel des Zimmers unmittelbar vor dem Tode des Boͤnig

iſt bei Zolinshed keine Rede . Vor allem aber zeigt der Vergleit

mit deſſen Bericht in ſehr charakteriſtiſcher Weiſe , wie die ſceniſch

Einrichtung des Theaters den Dichter zu einer Abweichung vo

der Quelle zwang , die die Scene nachteilig beeinflußte . Dem

in der Chronik erſcheint es ganz natuͤrlich , daß der Koͤnig , di
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aus einer Ohnmacht erwacht und ſich in einem unbekannten

Zimmer ſieht , ſich nach deſſen Namen erkundigt . Bei Shakeſpeare

dagegen iſt es voͤllig unmotiviert , wenn Zeinrich mit einem

male , nachdem Geſpraͤche uͤber ganz andre Dinge vorange —

gangen ſind , die unvermutete Frage tut : „ Kommt irgend ein

beſondrer Name zu dem Zimmer , wo ich erſt in Ohnmacht fiel ?“

Wie kommt der Koͤnig dazu , mit einem male nach einem Fimmer

zu fragen , in dem er ſich gar nicht mehr aufhaͤlt ? Man merkt

die Abſicht des Dichters , der den Koͤnig um jeden Preis von

der Buͤhne ſchaffen muß , und empfindet mit Unbehagen das

Gekuͤnſtelte der Erfindung .

Dasſelbe gilt von dem erſten Wechſel des Fimmers . In

der Quelle , wo der Koͤnig beim Gebet „ am Altar des heiligen
Eduard “ von der Krankheit befallen wird , iſt es durchaus na⸗

tuͤrlich , daß man ihn , um ihm raſche gilfe zu ſchaffen , in das

naͤchſtbereitete simmer bringt . Wenn er dagegen bei Shakeſpeare ,
wo er ſich ja bereits in einem Zimmer des Palaſtes befindet ,

mit einem male die Bitte aͤußert : „ Ich bitt ' euch , nehmt mich

auf und tragt mich fort in eine andre Kammer : ſanft , ich bitte “ ,

ſo iſt dieſer Wunſch zum mindeſten durch nichts motiviert . Aber

freilich , der Dichter brauchte dieſe Erfindung , um den Boͤnig
auf die Vorderbuͤhne zu bringen und am Schluſſe der Scene

deſſen Wunſch nach einem abermaligen Wechſel des Fimmers

begruͤnden zu koͤnnen . Man erkennt hier deutlich , wie nur der

Zwang , den die aͤußere ſceniſche Einrichtung dem Dichter auf —

erlegte , eine Reihe von Ungereimtheiten in der Erfindung nach

ſich ʒog .

Alle ſolche Stellen , die ihr Daſein lediglich der primitiven

Buͤhneneinrichtung und dem S§ ehlen eines Vorhangs verdanken ,

werden natuͤrlicherweiſe uͤberfluͤſſig auf der modernen Buͤhne ,
die im gluͤcklichen Beſitze eines Vorhangs iſt und dadurch

vor der Shakeſpeareſchen Buͤhne den großen Vorteil ge —

nießt , mitten in eine Situation einfuͤhren und mitten in einer

ſolchen abbrechen zu koͤnnen . Die moderne Illuſionsbuͤhne hat

nicht nur das Becht , alle ſolche Stellen zu beſeitigen , ſie erweiſt

der Auffuͤhrung hierdurch ſogar einen wirklichen Dienſt . Wenn
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die moderne Buͤhne beiſpielsweiſe die Anordnung der Sterbeſcen S

in Zeinrich dem Vierten dahin abaͤndert , daß das Gemach , u

dem der Sterbende ſich auf haͤlt , Jeruſalem heißt , daß dem

gemaͤß der König auf der Buͤhne bleibt und hier ſtirbt , ſo wiy S

nicht nur die ganze Situation ungekuͤnſtelter und natuͤrliche ei

ſondern die Scene erhaͤlt auch einen wirkſameren und weiht h

volleren Abſchluß , als wenn , wie im Original , in die majeſtt v

tiſche Todesruhe des wundervollen Auftritts durch die Weß

ſchaffung des Sterbenden ein unruhiges und ſto dͤrendes Elemeyx u

hineingetragen wird . 8

Die Einrichtung des Vorhangs hat auf das modern S

Drama auch inſofern einen wichtigen Einfluß geuͤbt, als ſie & 2

Fuͤnfteilung des Dramas in weit hoͤherem Maße , als es aung

der antiken Buͤhne und dem Shakeſpeareſchen TTheater der §8d

war , dem Publikum zum Bewußtſein brachte und jedem einzi d

nen Akt , als einem geſchloſſenen Ganzen , eine gewiſſe Selbſtaͤnd k

keit gab . Bei der Bedeutung , die der Akteinteilung zuft

mußte das moderne Drama auch auf eine gute und wirkunge

volle Geſtaltung des Aktſchluſſes bedacht ſein . Das letz

Wort , der letzte Eindruck , womit der Fuſchauer beim Fallt

des Vorhangs entlaſſen wurde , mußte eine gewiſſe Bedeutun

erhalten und dem Zoͤrer nachklingend im Gedaͤchtnis hafte

mit vollem Recht hat Guſtav Freytag auf die Bedeutun

wirkungsvoller Aktſchluͤſſe im modernen Drama hingewieſe

ein Urteil , dem man beipflichten kann , ohne damit dem Miß

brauch , den die Theaterroutine mit dem Streben nach effe

vollen Aktſchluͤſſen zu treiben pflegt , das Wort zu reden . J

Drama Shakeſpeares gab es keine Aktſchluͤſſe im moderm

Sinn , da die Scenen des Stuͤckes wahrſcheinlich ohne Unte

brechung hintereinander abgeſpielt wurden , die Pauſen abe

falls ſolche ſtattfanden , nicht entfernt die Bedeutung hatten , w

auf der modernen Buͤhne : weil kein Vorhang fiel . Bei dieſ

prinzipiellen Verſchiedenheit in der Einrichtung des Theatu

hat die moderne Illuſionsbuͤhne ihr Augenmerk darauf ; ;

richten , durch Abteilung und Anordnung der Scenen , durch eſ

ſprechende Geſtaltung des Textes die organiſche Gliederung d

E
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Shakeſpeareſchen Dramas in ihr gebuͤhrendes Recht zu ſetzen

und dem Aktſchluß eine gewiſſe Bedeutung zu geben .

Fuͤr die Akteinteilung ſelbſt ſind die Vorſchriften unſrer

Shakeſpeare - Ausgaben keineswegs maßgebend . Dieſe Akt⸗

einteilung iſt vielfach unzweckmaͤßig , wenigſtens fuͤr die

heutige Buͤhne , wo der Aktſchluß infolge der Vorhangein —

richtung einen wichtigen Einſchnitt bedeutet . In Julius

Caͤſar beiſpielsweiſe iſt der Akteinſchnitt zwiſchen dem dritten

und vierten Akt hinter die oben erwaͤhnte epiſodiſche Scene

des Poeten Cinna gelegt . Die Auffuͤhrung der Muͤnchener

Shakeſpeare - Buͤhne behaͤlt dieſe Akteinteilung bei : der dritte

Akt ſchließt , indem Cinna von den wuͤtenden Buͤrgern zu Boden

geſchlagen wird , die Buͤrger eilen johlend davon , die Leiche
des Erſchlagenen liegt auf den Stufen der Mittelbuͤhne . In —⸗

dem ſich uͤber dieſem Bilde der Vorhang ſchließt , erhaͤlt die

kleine Cinna⸗Epiſode , ſo charakteriſtiſch ſie an ſich auch ſein mag ,

eine Bedeutung , die ihr in dem Griginale keineswegs zukommt .

Der Schlußeindruck des gewaltigen Aktes iſt eine an ſich un —

bedeutende , tragikomiſch angehauchte Epiſode , in deren Mittel⸗

punkt der Poet Cinna ſteht , eine Figur , die mit dem großen

Gang des Dramas nicht das mindeſte zu tun hat . Der fas⸗

cinierende Eindruck der großartigen § orumſcene wird durch

dieſen Aktſchluß auf der modernen Buͤhne bis zu einem ge —

wiſſen Grade abgeſchwaͤcht . Ganz anders war dies auf dem

Theater Shakeſpeares , wo die Cinna - Epiſode , wie oben bemerkt ,

nur als Zwiſchenſcene waͤhrend der Umraͤumung der Sinter —

buͤhne geſpielt wurde , wo ſich an den Schluß dieſer Scene ,

wahrſcheinlich ohne irgend eine Unterbrechung , das naͤchſtfolgende

Geſpraͤch der Triumvirn anſchloß . Sier huſchte die Cinna⸗

Epiſode wie ein fluͤchtiges Momentbild voruͤber , auf der moder —

nen Buͤhne aber erhaͤlt ſie durch den Akteinſchnitt und die Akt⸗

pauſe merklichen Nachdruck und eine Bedeutung , die ihrem

Verhaͤltnis zum Ganzen nicht entſpricht . Auf der modernen

Buͤhne iſt der Aktſchluß deshalb derart einzurichten , daß der

Zuſchauer mit dem hinreißenden Eindruck der gewaltigen , durch

Antonius hervorgerufenen Volksbewegung entlaſſen werde .
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Soll auch die Cinnaſcene , was an ſich ſehr zu wuͤnſchen iſt ,

verwendet werden , ſo muß die Regie durch die ſceniſche An —

ordnung des Schluſſes , durch ein Fuſammenſtroͤmen der Volks —

maſſen mit Waffen , Seuerbraͤnden ꝛc. dafuͤr Sorge tragen , daß

der Schlußeindruck des Aktes zu einer maͤchtigen Geſamtwirkung

anwachſe .

Die Shakeſpeare⸗Buͤhne aber , die die Stuͤcke des Dichters

unverändert wiedergibt , muͤßte logiſcherweiſe noch einen

Schritt weitergehen und ſie ohne Aktpauſe und ohne Fallen des

Vorhangs ſpielen laſſen . Denn innerhalb des unveraͤnderten Shake —

ſpeareſchen Dramas iſt fuͤr den Akteinſchnitt kein kKaum mehr . —

Die Redaktion , die der Text der Shakeſpeareſchen Dramen

fuͤr ihre Auffuͤhrung auf der modernen Buͤhne zu erfahren

hat , erſtreckt ſich indeſſen nicht ausſchließlich auf ſolche

Eigentuͤmlichkeiten der Stuͤcke , die in der ſceniſchen Ver —

ſchiedenheit der modernen Illuſionsbuͤhne von dem altengliſchen

Theater ihre Urſache haben .

Den Werken des Dichters werden vielfach auch andre

Veraͤnderungen zuteil , Veraͤnderungen , die ſich allerdings zu—

meiſt darauf beſchraͤnken — oder wenigſtens darauf beſchraͤnkeſ

ſollten — daß der Text entſprechend gekuͤrzt , daß dieſe oder jene

Scene des Originals bei der heutigen Auffuͤhrung geſtrichen

wird . Auch in dieſem Punkte ſteht die Muͤnchener Shakeſpeare⸗

Buͤhne auf einem weſentlich andern Standpunkt . Sie huldigt

dem Prinzipe , Shakeſpeares Stuͤcke in jeder Beziehung unver —

aͤndert und unverkuͤrzt zur Darſtellung zu bringen .

Waͤhrend das Prinzip einer verſtaͤndigen Kuͤrzung bei

den Werken unſrer deutſchen Klaſſiker eigentlich niemals ernſt —

lich angefochten wurde , waͤhrend kaum eines der Dramen

Goethes oder Schillers dem Loſe entgeht , fuͤr die Auffuͤhrung

entſprechende Kuͤrzungen zu erfahren , Kuͤrzungen , die — von

vereinzelten Ausnahmen und Mißgriffen abgeſehen — fuͤr die

Buͤhnenwirkung von unleugbarem Vutzen ſind , iſt ſeltſamer —

weiſe die Gemeinde derer nicht Unbetraͤchtlich , die die Berechti —

gung desſelben Prinzips bei den Werken des britiſchen Dichters

energiſch beſtreitet .

die

ſeiti

liche

Die

die

eine

Ma

ſche

kehr

ſopl

dieſ

auf

niſc

wie

zwi

Gen

legt
uͤbe

ſein

ſich

We

von

ſchi⸗

uͤbe

zup

einr

ſpe⸗

an

heu

ſche

Moͤ

des



iſt ,

An⸗

lks⸗

daß

ung

ters

inen

des

ake⸗

men

hren

olche

Ver⸗

ſchen

Zu⸗

nken

jene

ichen

eare⸗

[digt

wer⸗

bei

rnſt⸗

zmen

rung

von

die

mer⸗

echti⸗

hters

Shakeſpeare auf der modernen Buͤhne

Dieſe Tatſache ſteht damit im Zuſammenhang , daß ſich

die deutſche Shakeſpeare - Kritik zum großen Teil in eine ein⸗

ſeitige und verkehrte Anſchauungsweiſe , in eine einer wirklich ſach⸗

lichen Kritik unwuͤrdige Verhimmelung des Dichters verirrt hat .

Dieſer Art von Kritik , die an Stelle objektiver Wuͤrdigung

die blinde Uebertreibung ſetzt , fehlt es vor allem an einem : an

einer friſchen , ſinnlich - unmittelbaren aͤſthetiſchen Empfindung .

Man hat einerſeits hiſtoriſch - politiſche Elemente in die kuͤnſtleri⸗

ſche Beurteilung hineingetragen , man hat andrerſeits den ver —

kehrten Verſuch gemacht , in jedem Drama eine Art von philo —

ſophiſcher oder ethiſcher Grundidee entdecken zu wollen . Mit

dieſer Grundidee werden ſaͤmtliche Perſonen des Stuͤcks , bis

auf die Clowns hinab , in Verbindung gebracht ; damit die orga —

niſche Einheit aller Teile bis in die kleinſten Einzelheiten er⸗

wieſen werde , muͤſſen ſich die Stuͤcke des Dichters oft die ge —

zwungenſte und willkuͤrlichſte Erklaͤrung gefallen laſſen .

Es iſt das Verdienſt eines vielgeſchmaͤhten und von der

Gemeinde der Shakeſpeare - Glaͤubigen mit dem Anathema be —

legten Buches , der Shakeſpeare - Studien von Buͤmelin , dem

uͤberſchwaͤnglichen Kultus erſtmals energiſch entgegengetreten zu

ſein und einer freieren und objektiveren , den hiſtoriſchen Ge —

ſichtspunkt im Auge behaltenden Art der Shakeſpeare - Kritik den

Weg gebahnt zu haben .

Man braucht den Ausfuͤhrungen Ruͤmelins , die teilweiſe

von allzugroßer Nuͤchternheit getragen , uͤber das Ziel hinaus⸗

ſchießen und dem Titanenflug des Shakeſpeareſchen Genius nicht

uͤberall zu folgen vermoͤgen , keineswegs in allen Punkten bei⸗

zupflichten , um ſich doch mit dem vortrefflichen Kern des Buches

einverſtanden zu erklaͤren und zu erkennen , daß auch Shake⸗

ſpeares Schaffen bei aller nie genug zu bewundernden Genialitaͤt

an irdiſche Schranken gebunden iſt .

gier kommt nur die eine Frage in Betracht , wie ſich die

heutige ' Buͤhne zu den offenbaren Maͤngeln der Shakeſpeare —

ſchen Kunſt zu ſtellen hat . Dahin gehoͤren vor allem gewiſſe

Maͤngel in der dramatiſchen Kompoſition : allzugroße Zaͤufung
des Stofflichen und ein breites Zervordraͤngen der Epiſode ,
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Mangel des architektoniſchen Gleichgewichts , Abnahme des dra—⸗

matiſchen Intereſſes in dem abſteigenden Teile der Zandlung ,

luͤckenhafte Motivierung , namentlich ungenuͤgende Begruͤndung

der bei Shakeſpeare ſo haͤufig und ploͤtzlich eintretenden Willens⸗

wendungens ) .
Solche Cuͤcken in der Motivierung und Charakteriſierung

können von dem Bearbeiter freilich nicht verbeſſert werden ,

Eine Beſeitigung ſolcher Sehler waͤre in den meiſten Faͤllen nur

durch Aenderungen und dichteriſche Zutaten moͤglich , durch ein

Eingreifen in das eigentliche Gebiet des Dichters . Wenn Dingel —

ſtedt und andre ſich nicht ſcheuten , in dieſer Beziehung oft ſehr

ſkrupellos mit der dichteriſchen Vorlage umzugehen , ſo iſt dies

ein Verfahren , deſſen Berechtigung heutzutage mit Kecht be⸗

ſtritten wird .

Anders liegt der Fall , wo die Ueberſichtlichkeit der drama —

tiſchen Kompoſition durch die Ueberfuͤlle des Stoffes beeintraͤch —

tigt wird , durch die Zaͤufung der Ereigniſſe , die ſich , ohne ge—

nuͤgende Unterſcheidung des Weſentlichen und Unweſentlichen ,

mehr epiſch als dramatiſch aneinander reihen —ein Fehler , zu

dem der Dichter ſich ſehr oft durch eine allzu peinliche Anleh —

nung an ſeine Quelle verleiten ließ und der uns namentlich in

den hiſtoriſchen Stuͤcken auffallend haͤufig entgegentritt . In ſol —

chem Falle iſt eine entſprechende Beſchneidung des allzu uͤppig

wuchernden Rankenwerkes fuͤr die moderne Buͤhne dringend geboten ;

die Kürzung wird nicht nur zum Becht , ſondern auch zut

Pflicht des Bearbeiters , wenn er anders nicht ein einſeitig anti⸗—

quariſches Intereſſe bei ſeiner Zuhoͤrerſchaft vorausſetzen will —

Die Pflicht der Kuͤrzung erwaͤchſt ihm am meiſten bei den

engliſchen Ziſtorien , wo er ſich ſtets den Unterſchied der Natio —

nalitaͤten zu vergegenwaͤrtigen hat , wo er ſich erinnern muß ,

daß die Fuͤlle der geſchichtlichen Ereigniſſe , der hin und her —

wogenden Kaͤmpfe in den Koſenkriegen , fuͤr ein unbefangenes

deutſches Publikum unmoͤglich das ſelbe Intereſſe bieten kann , wit

fur das engliſche Publikum , oder gar fuͤr die Feitgenoſſen des

Dichters , die ſich mit jenen geſchichtlichen Ereigniſſen noch durch

zahlreiche Faͤden lokaler und andrer Art verbunden fuͤhlten .
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Die Kuͤrzung iſt vor allem da notwendig , wo die Art

der Verwendung des geſchichtlichen Materials aus aͤſthetiſchen

Gruͤnden Bedenken erregt . Im zweiten Teile von Koͤnig

Heinrich dem Vierten wird dem Zuſchauer in einer Keihe breit an⸗

gelegter Scenen vor Augen gefuͤhrt, wie Prinz Johann die

Kebellion durch einen Akt bodenloſen Verrates an dem ver —

buͤndeten Zeere der Gegner zu Boden wirft . Dieſer unerhoͤrte

Wortbruch des Prinzen wird von Shakeſpeare wie etwas

Selbſtverſtaͤndliches hingeſtellt ; kein Wort der Entruͤſtung faͤllt,

geſchweige denn , daß die Schandtat des Prinzen durch die

weitere Entwicklung des Stuͤckes nur die leiſeſte Suͤhne faͤnde.

In der Geſchichte , in der Wirklichkeit mag eine derartige Tat

ihre Stelle finden ; im dramatiſchen Kunſtwerk aber iſt ſie ein

aͤſthetiſcher Flecken .

Der Vorgang ſelbſt kann allerdings nicht geaͤndert werden .

Wohl aber vermag die Zand des Dramaturgen dieſe Scenen

in ihrer fuͤr das moderne deutſche Publikum quaͤlenden Breite

entſprechend zu kuͤrzen und ihnen dadurch eine weniger auf —

dringliche Stellung in der Oekonomie des Ganzen anzuweiſen .

Anſtatt , daß wie im Original das volle Sonnenlicht auf dieſen

Scenen ruht , koͤnnen ſie durch eine entſprechende ſceniſche Ein —

richtung mehr in den Schatten ruͤcken , wo ſie ſich weniger auf —

faͤlig den Blicken des Fuſchauers aufdraͤngen . Gerade in der

richtigen Verteilung von Licht und Schatten , durch Kuͤrzung

und Zuſammenziehung , kann die moderne Buͤhne manche Maͤngel

und Unebenheiten der Shakeſpeareſchen Dramen in wirkſamer

Weiſe ausgleichen .
Ein charakteriſtiſches Beiſpiel , wie die Ueberfuͤlle des

Stoffes dem Dichter vielfache Schwierigkeiten bereitete , bietet

die große Schlußſcene in Cymbelin . Es handelt ſich darum ,

die verſchiedenen Faͤden der bunt verworrenen Handlung zu

entwirren . Dies geſchieht mit einer erſtaunlichen Schwerfaͤllig⸗

keit der Technik . Indem der Zörer in breiter Ausfuͤhrlichkeit

uͤber Dinge unterrichtet wird , die ihm zum einen Teil aus

eigner Anſchauung bekannt ſind , ihn zum andern Teil an

dieſer Stelle des Stuͤckes nicht mehr intereſſieren , waͤchſt dieſe
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Scenenreihe zu einer unertraͤglichen Ausdehnung an . Dazu

kommt , daß die ganze durchaus epiſch gehaltene Schlußſcene

jedes dramatiſchen Aufbaus und jeder dramatiſchen Steigerung

entbehrt . Den Mittel - und goͤhepunkt dieſer Schlußſcene

bildet die Wiedererkennung und Wiedervereinigung von Imogen

und Poſthumus . Denn die Anziehungskraft dieſes wunder —

baren Stuͤckes , das neben den zarteſten und bezauberndſten

Bluͤten Shakeſpeareſcher Poeſie die ſeltſamſten Schrullen und

Incongruenzen zeigt , liegt fuͤr das moderne Publikum faſt ein —

zig und allein in der ruͤhrenden Geſtalt der Imogen , einer der

herrlichſten Offenbarungen gottbegnadeter Kunſt . Wie wenig

intereſſieren den heutigen Zoͤrer dagegen — wenn er ſich nur

ehrlich daruͤber Kechenſchaft geben will ! — dieſer ſchwache und

bis zur Einfalt kindliche Koͤnig Cymbelin , der dem Stuͤck den

Namen gibt , dieſe boͤſe Maͤrchen - und Theaterkönigin mit ihren

Gifttraͤnken und all die ſeltſamen Irrgaͤnge einer abenteuer⸗

lichen und oft ſchwach motivierten Zandlung ! Aber alle

Schwaͤchen und Abenteuerlichkeiten des Werkes werden uͤber—

ſtrahlt durch die eine Imogen . Ihr Geſchick vollendet ſich in

der Wiedervereinigung mit dem geliebten Gatten ; Imogen eilt

auf Poſthumus zu , der ſein Weib in der Kleidung des Knaben

nicht erkennt und ſie von ſich ſtoͤßt :

Imogen . Stießeſt du ſo dein ehlich weib hinweg ?

Denk jetzt , daß du auf einem Selſen ſtehſt ,

Und ſchleudre mich zum zweiten mal von dir !

Poſthumus . Saͤng hier als Frucht , mein Leben ,

Bis dieſer Baum verdorrt !

Mit dieſen herrlichen Toͤnen muͤßte der Sang von Imogen

ſeinem Ende zueilen ; eine Steigerung daruͤber hinaus iſt weder

dichteriſch noch dramatiſch denkbar . Was ſonſt zur Löſung des

Stuͤckes notwendig iſt , muͤßte der Vereinigung von Imogen und

Poſthumus vorangehen . Statt deſſen wird der Zoͤrer gezwungen ,

Zeuge zu ſein , wie nun erſt — eingeleitet durch einen breit⸗

ſpurigen Bericht uͤber die ſattſam bekannten Geſchicke Clotens

— die Erkennung zwiſchen Cymbelin und ſeinen verloren
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geglaubten Soͤhnen , zwiſchen dieſen und Imogen erfolgt und

manches andre , Vorgaͤnge , die fuͤr das Intereſſe des Zu —

ſchauers in zweiter und dritter Linie ſtehn . Ja , nicht genug :

als er endlich durch die vielen Wiedererkennungen gluͤcklich zum

Schluſſe gelangt zu ſein glaubt , wird ſeine Aufmerkſamkeit noch

durch die Loͤſung eines ebenſo abſurden wie entbehrlichen

Orakels in Anſpruch genommen . — Wenn die moderne Buͤhne

hier , wie es faſt uͤberall bei den Auffuͤhrungen des Dramas zu

geſchehen pflegt , den Griginalterxt in energiſcher Weiſe zuſammen —

zieht und eine Umſtellung der Scenen in dem eben angedeuteten

Sinne vornimmt , ſo iſt ein ſolches Verfahren fuͤr die Bühnen —

wirkung in jeder Zinſicht foͤrderlich .

Wie hier , ſo kann der Auffuͤhrung des Shaleſpeareſchen

Dramas auf der modernen Buͤhne auch in vielen andern Faͤllen

durch die Buͤhneneinrichtung , falls ſie nur in verſtaͤndiger und

pietaͤtvoller Weiſe gehandhabt wird , ein wirklicher Dienſt ge —

leiſtet werden .

Die ſchroffe Ablehnung , die allen derartigen Verſuchen von —

ſeiten der Shakeſpeare - Orthodoxie und ſolchen , die mit ihr

kokettieren , zuteil wird , findet ihre Erklaͤrung , und bis zu einem

gewiſſen Maße ihre Kechtfertigung , durch die zahlloſen unge —

nuͤgenden und unkuͤnſtleriſchen Bearbeitungen , mit denen das

deutſche Theater auch heute noch uͤberſchwemmt iſt . Nicht nur

an den zahlreichen kleinen Provinzbuͤhnen , wo Shakeſpeares
Stuͤcke teilweiſe in unglaublicher Verballhornung gegeben werden ,

auch an unſern erſten Buͤhnen ſind die Auffuͤhrungen ſeiner Dra —

men in der ſceniſchen Einrichtung oft ſo mangelhaft und zeigen

ſo ſinnentſtellende Striche , daß jedes kuͤnſtleriſche Empfinden

dadurch beleidigt wird . Dieſe Tatſache vermag indeſſen an der

Giltigkeit des Prinzipes , um das es ſich hier handelt , nicht

zu ruͤtteln .

Die Beſtrebungen , Shakeſpeares Dramen unverkuͤrzt und

voͤllig unveraͤndert auf der heutigen Buͤhne aufzufuͤhren , erklaͤren

ſich um großen Teil aus der unrichtigen und unhiſtoriſchen Art ,

wie man ſeine Werke betrachtet , indem man auch ihre Zufaͤllig⸗
keiten und Maͤngel, die nur geſchichtlich zu erklaͤren ſind , zu be⸗
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ſondern Vorzuͤgen ſeiner Kunſt zu ſtempeln ſucht . Eine der⸗

artige einſeitige und blinde Bewunderung aber iſt des Dichter⸗

fuͤrſten , dem ſie gilt , nicht wuͤrdig und kann fuͤr die wahre

Populariſierung ſeiner Werke eher nachteilig als foͤrdernd wirken .

Man erweiſt dem Dichter einen ſchlechten Dienſt , wenn

man ſich in blindem Goͤtzendienſt den offenbaren Maͤngeln ſeiner

Kunſt zu verſchließen ſucht . Insbeſondere der deutſchen Buͤhne,

der verantwortungsvollen Vermittlerin zwiſchen Vergangenheit

und Gegenwart , erwaͤchſt die Pflicht , in ſtrenger Objektivitaͤt zu

pruͤfen , wie weit das Ewige und Unvergaͤngliche in Shakeſpeares

Dramen reicht , und wo die menſchlichen Grenzen ſeines kuͤnſtle⸗

riſchen Köͤnnens beginnen . Gerade die klare Erkenntnis ihrer

hiſtoriſch bedingten Aeußerlichkeiten und Unvollkommenheiten

ſchafft die Moͤglichkeit , die Stuͤcke in der Geſtalt aufzufuͤhren ,

in der ſie auf die heutige goͤrerſchaft die ſtaͤrkſte und unmittel⸗

barſte Wirkung uͤben .
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